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/ N a c h r i c h t e n ü b e r L a i b ach.
(Von H. Charles Nodier.

(Beschluß).

"^ein Land der Welt übertrifft Kram an natürli-
^en Schätzen. Es ist nicht möglich, sich einen Pe-
s^iff von seinem Neichrhum an Inseltengattlingen zu
wache», eben so an botanischem Uberfwß, wie ihn die
I ^ " l ^ und die l^lun.« s"Älnial<j beschreibt/ zwey sehr
schätzbar« Werke, die aber an neuer» Entdeckungen sehr
zurück stehen. H ie Füchse und Bären dieser Gegend
l'nd wegen ihrer schönen Felle in dem Handel berühim,
bas Wald- und Silmpfwild ist sehr zahlreich, See- und
Flußfische biethet der Markt zu Laibach im Überfluß dar.
"in dem durch die Stadt fließenden Gewässer werden
'e P'ösiiei, Krebse in Europa, ja vielleicht in der gan-

i ^ ' N e l l , gefangen, sie sind zehn bis fünfzehn Zoll l.n'g
l"'d machen, nebst einer sehr ^eschätzleu Laüdschildkrote,
^e ^^','I)i,fen der Volksfeste. Die Jahrbücher der an»
Utcn Est!l,st er^hlen, daß 3ucullus s«i>,e Schnecken
^us . I l , , ^ . ^^ erhielt, und die l ' lMiöcK« ü l i i l o k «
"^chen „och jeht die Seligkeit d«r venetianischen und
"eapolitaiüschen Leckermäuler aus.

In

Cin'ge Berichtigungen vbcr Herrn Charles No-
diers Schilderung der Stadt Laibach.

Von B- R. Chroat, einem Illprier,
( B e s c h l u ß ) .

Endlich kehrt Herr Nodier ausschließlich auf Kram zu-
rück und bemerkt, dasi in eben dem Grade, als die
Krainer von Natur begünstigt waren, sie die Bequem»
lichkeiten des LuiuS nud der Künste zu scheuen scheinen.
Nach dem Eingestandmfsetzes für die slovenische Spra-
che und die Geschichte seines Vaterlandes unvergeßli-
chen Vodnik (wie er in seiner gedrängten Geschichte von
Krain zum Gebrauche für das Laibacher Gymnasium
bemerkt) hat der Lw'U5 seit zwanM Jahren, besonders
in der Nahe der Hauptstadt, sehr überHand genommen.
Nodier sah nu» die liebenswürdig« Tracht, ohne zu er- ,
wähnen, daß eine Frauenzimme''-Landhaube auf 40 bis
5o fl. Metallmünze, ja noch höher zu stehen kommt.
Hieraus ersehe man, um wie viel der Werth einer sol-
chen Haube die Kopfbedeckung eines deutschen Civilmad-
chens der ProvinziHlstadte übersteigt").Eiue.solche Alxr-

span'

*) Indessen kann eine solche Landhaube langer dsuern
als jene eines deutschen Civilmädchens der Provin^
ziatstädte? Ä. d- R. »



U I n eben dem Grabe, wie die Krämer von der N a -

tur begünstigt worden sind, scheinen sie die Bequem«

M k e i t e n des Lmus und der Künste zu scheuen. Wie

hie französischen Armeen in ihr Land kamen, mußte

ttjgn alles Hausgerath aus der Fremde kommen lassen;

die mehrssen uns gewöhnlichen Gerächschaften waren

ihnen unbekannt; die größte.Zierde ihrer Zimmer ist

eine weißgekalkte Wand , die höchstens mit der Ar t i ta-

lienischer Mahlerey versehen is t , die vermittelst eines

ausgeschnittenen, auf die weiße Wand gelegten M u -

sters, mit e i n e m Pinselstrich aufgetragen wird. Ih>

re sehr schmalen Penen gleichen Sargen. D ie in Frank»

reich zum Zei,ontreib der Gesellschaft dienenden Sp ie .

le sind ihnen unbekannt; wir haben sie zuerst einige

Hazardspiele kem-en lehren-* ) , obschon dem ihnen so

«ahen Venedig stit so vielen Jahrhunderten atle Ver-

feinerungen des geselligen Lebenä bekannr war.

D ie Spatziergange um Laibach sind nicht merkwür-

d ig , die Annehmlichkeiten aller seiner Umgebungen ma-

chen sie entbehrlich. Die herrlichen Walder vonLeopoloS-

Ruhe sind nur eine Viertelstunde von der S tad t entfernt;

K rakau , Ghiskha, die angenehme Gegend des heili-

gen Grabes, die schönen Buchen von Stroblof f ver^

vielfältigen die bezauberndsten Aussichten und die rei«

zendsten Zufluchtsörter.

Diese unbekannte S tad t nahm in der Reihe der

gelehrten Städte schon lange einen ansehnlichen Rang

e i n ; die Naturforscher Scopo l i , Panzer, Fabricius und

Paikul l wurden hier gebohren; zu unsrer Zeit lebte hier

Baron Zo iS , einer der größten Minera logen, eben

so der gelehrte Pezneiggcr, der mehrere griechische

Dichter überfetzte, Wodnik, Adelunk/ der vilidrlizisch»

illyrische Iahnson und Grantz, ein sehr gelehrter Sprach-

forscher, auch Doctor I e u n i l e r , der in diesem entfern-

Winkel in früher Jugend den Fortschritten der Arz-

neykunde vorauseilte, und der bescheidene Kalisser, jetzt

Bibliothekar in öaibach, dessen Kenntnisse einen wür-

digern Schauplatz verdienen, und dem ich daS Ge l in ,

gen

- ) Das alles sagt der'gefühlvolle Nobler, ohne die ge-
ringst« Bemerkung oder Empfindunc, der Schuld, di^
seine Lan5«leute umvilttührlich anfsich luden, indem
sie dieses Völkchens glückselige Unwissenheit undVe-
schiänttyett vernichteten! —

spannung geHort zum Luxus und dieß nenne ich doch

keine B e q u e m l i c h k e i t des Lebens. D ie Scheu vor

den Künsten, die er den dortigen Einwohnern zuschreibt/

verdient fast keine Widerlegung, zumahl da erden Ein-

wohnern von Laibach und der Umgegend die Gerech-

tigken widerfahren laßt, daß fast Iederma» u eh st der

slovenifchen (vindelicisch-illyrlsche Sprache ist nicht die

richtige Benennung des Dialectes) der deutschen und

italienischen Sprache machtig sey. Es ist wahr, das, die

deutsche Sprache in Laibach fast so herrschend ist , als

dle slovenische; minder herrschend wird sie in den übri-

gen Städten K r a m s , und in den Dörfern werden nur

wenige Individuen gefunden, die derselben mächtig wä-

ren. Italienisch wird wohl von Vielen gesprochen, doch

fehlt auch noch v ie l , um diese Sprache zu einer äuge«

meinen erheben zu können. Ferner erwähn Nodier der

philologischen Bi ldung des gemeinen Bürgers so rühm»

v o l l , daß eine gleiche vergebens bey den höhcrn Stäü«

den Frankreichs gesucht werde,, soll. Wie kann er als» ,

vernünftiger Weise einem solchen Volks allen Kunstsiinl

absprechen, du er ihm bocy andersens so viel Neigung

und Anlagen zur Philologie und überhaupt zur Ver-

vollkommnung des Schonen und Guten einräumt? Wer

die Indusi l ie des österreichischen Staates t e m n , wicb

sie auch den Krainern nicht vollends absprechen. —- ,

Vom N e u » Griechischen weiß Nobier mehr als ich,

denn hier verlaßt mich »lle Erinnerung. Auch-die Kennt '

„ iß des Lateinischen und Alt-Griechischen ist. nach ihm,

so sehr verbreitet, daß ich erst durch ihn das Glück eri

fahre, durch acht volle Jahre naher dem alten ^ t k k N ä s

gelebt zu haben, als ich selbst jem.'.hls träumte. Der

Kenner dieser Sprachen wird bescheiden die Möglichkeit

vom Übertriebenen abstrahir«n * ) .

Indem Herr Nodier einerseits zu Gunsten der

Bi ldung sosehr extrayagir i , wird er anderseits durch

seine unbefangene Offenheit über die Schilderung der

unverdolbenen Leutchen, auf Kosten seiner eigenetl

N a t i o n , lacherlich. V o n den Franzosen läßt er sie im

gesell

*) Latein und Alt^Griechisch kann in den österr. Staa^
ten jeder keimen, der die Gymnasial-Studien vollendet
hat ; Geistliche und Beamte sollen wenigstens i!ateiss
kennen, und deren sind auch uiele. A- l>. N.

ES war aber von allen Classen die Rede im M o »
genblatte. Anmerk.d. Laib .N>



gen wünsche, welches Gelehrsamkeit ohne Charlatams«

Um5 in Deutschland immer erhall. —

(Zum Schlüsse rühmt H r . Nodier d«s gute Ver ,

nehmen, in welchem die Franzosen mit den Lmbachern

gestanden, die Achtung, welche sie ihrem Andenken

widmen, und das Leidwesen, mit denen man sie das

La,ch verlassen sah, so lebhaft die Krainer das Glück

chrer P«freyung zu schätzen wußten).

B a g a t e l l e n .
(Aus dem Manderer).

Lord By ron wird von seinem Verleger königlich

^ z a h l t ; aber Taber, Ki l ipy zu Chorasan, ließ einem

Dichter, der ihm drey Verse zu seinem Lob überreichte,

2o<,,oa<> Kronen ausbezahlen und sagte: „Hattest du

Uns mehr gegeben, hattest du auch mehr empfangen."

— Cürance war eine französische Festung zur Zeit

des Hugenottenkrieges, die bald in die Hände der H u -

genotten, bald in die der Katholischen und des Königs

kam. D « nun um diese Festung so heftig und hart ge-

schlagen w a r d , so heißt seit jener Z e i t : Einen wacker

durchprügeln: curanzen ooer koranzen.

— Der Frühl ing ist die glücklichste Zeit für Lie-

bend« ,,„d « - Schneider. W i r sehen neubekleidete F lu -

^ " und neubekleidele Menschen — jene von der Na^»

^ n , die>'e von der Spcculat ion.

— Fielding sagte: „ E i n Weltmann seyn, 'heißt:

semen Lebenswandel so einrichten, als wenn es kein

^»künftiges Leben gäbe.«

" ^ Nelson bestellte einst etwas bey einem Kauf-

^ " " , und bath ihn dringend, da4 Bestellte früh um

sechs Uhr zu schicken. — „ M y l o r d , " war die Antwor t ,

^ werde die Ehre haben, es Ihnen Punct sechs Uhr

'"bst zil überbringen.« — Nelson schlug ihn kopfschüt.

f "d „nd stündlich auf die Schulter, und sagte lä-

" " d : „Nicht genug; S i e müssen eine Viertelstunde

'ruher sich einsinden.« — „ W o h ! M y l o r d , « entgeg.

" ^ " der Kaufmann, „ich bin um 5 3 ^ Uhr vor Ih re r

» e.<l " - "»Echön lieber M a n n , " antwortete Nel«

° " ; «immFr eine Vlettelstunde früher. Dieser V i e r -

^ l s t u , , ^ f r ü h e r danke ich alles Gute Nützliche,

,^b,^ch ip meinem Leben gethan habe.

geselligen Leben unterweise,», und in Hasselbe einsßh^

ren. Was ist ^aber einem Nodier das gesellige Lel^n ^

Die Theilnahme an Hazardsvi?l?n, die freylich wäh-

rend der ftanzö^schen Zwischenherrschafl mit privilegir«

ter Dreistigkeit Hab und Gut bedroht«'». Zum Glücke

jedoch verlebten nur die damahlige» Fremden ihr ge-

selliges Leben da r i n , und hinterließen bey ihrer Ab-

reise mcht die geringste S p u r , daß dieser verderbliche

KelM Wurzel geschlagen habe. — Wenn ich von dem

Mangel an den meisten und gewöhnlichsten Hausgera.-

then lese, über den Nobler seufzr, so ersehe ich mit

Recht an meinen ?and5leuten ein im menschlichen Wis-

sen und ausgezeichneten Kennrmssen weit vorgeschrttte.

nes Nomad«nvolk.Ieooch dem ist nicht so; die Bewi'r»

thung der damahligen Gaste erforderte nicht nur ge,

wohnliche, sondern auch außergewöhnliche Geräthschaf-

ten; und waren sie irgendwo nicht zu haben, so hätte

Nodier bey manchen gemeinen Franzosen in Erfahrung

bringen können, wohin er das so ruhmvoll Erbrütete

deponirt habe.

Daß diezÄeschichteKrams * ) keine revolutionäre»

Beyspiele, politische S tü rme , ja nicht einmahl vorüberge-

hende Bewegungen aufzuweisen habe, muß freylich einen

Franzosen wundern, der zur Zeit seiner vaterlandischen

Staatsumwälzungen erzogen, und Zuseher solcher f ran-

zösischen Tagsbegebenheiten gewesen ist. Des Aufstan-

bes der Unterkrainer Bauern im I . 1809 erinnert er

sich gar nicht, vermuthlich, weil er gegen seine Lands-

leute gerichtet war.

W i r haben freylich in unserm Dialecte für man«

ches Verbrechen keine eigene Benennung, und Nodier

hat eines Theils recht, wenn er diesen Mangel dem

Nichtbegehen der Verbrechen zuschreibtf aber waruin

müssen wir Verbrechen durch Umschreibungen benennen,

die doch auch dort schon lange begangen werden ? Seine

LandSleute hatten uns wohl ganz neue Benennungen

beybringen laffen , wenn sie nicht im I . i ä i 3 in ihrem

Geschäfte, auf Kosten der deutschen Sprache der Schul-

jugend mittelst der slooemschen ihre franzosische vortra-

gen zu lassen, unterbrochen woroen waren. Um die Auf-

- merk-

*) Dicse scheint wohl überhaupt Hrn. Rodlers Sack»
nicht gewesen zu seyn. -

A d. Laib. N.



^lerksamkeit der Jünglinge weniger von, ihrer eigenen

Hntz der französischen Sprache abzulenken, verbannten

sie das Stud ium anderer, vielleicht nothwendigerer Fä»

ch«r, als z. B . e?r Re l ig ion , gänzlich , und verschik«

r^, oie Catechereii in die Seelsorge.

Herr Nodier vermißte auch die zur Hinrichtung

der Verb^cher ^forderlichen Werkzeuge. Vermuthlich

m?i'N er o^!nn?r die Gui l lot ine. W i r sahen sie bald,

ader mit schrecken, von den Franzosen zimmern, je«

doch blieb sie ungebraucht. Eines Wagens, der zur M a -

schine gehörte, bedienen sich noch die Österreicher, wen i

sie Cn' i l - Verbrecher zur Richtstätte führen. Galgen

traf Nodier keine, welches nach unserm Criminal-Ge-

setzbuche leicht begreiflich ist. Doch musi ich als Einge-

bohrner gestehen, im I . 1809 einer Hinrichtung durch

die Österreicher, und im I . »61a dem Erschießen fünf

unglücklicher Familienvater durch die Franzosen beyge-

wohln zu haben; demnach ist die Angabe, daß man

in Laibach im I . i 9 i 2 fünfzig Jahre zurück kemerHi«-

-kichtung gedenke, unwahr.

Vo r allen abcr wird das schone Geschlecht Herrn

Nodier fur seine wahrhaft getroffene Schilderung ver-

- bunHen seyn; nur hatte er ihm die Neigung zum Schau«

! spiele nicht zuschreiben sollen, da er von Kramlandä

' Schonen überhaupt spricht; er meinte, von den Lai«

bacherinnen, m die er trefflich einstudiert seyn mochte, auf

«tt? Krainerinnen schließen z» können.

Uberdiedamahls dort lebenden Gelehrten bemerke

ich^Folgendes. P e e s e n e g H e r , nun Prafect auf dem

Gymllano zu' F iume, würde sich m Nodier's Schilde-

rung schwerlich erkannt h^ben (er nennt ihn Pezneig«

gel). M i t B^ron Z o i s starb im verstoffenen Jahre

nicht nur einer der aroffren Mineralogen, sondern auch

«ine? 5er gröstten Botaniker. V 0 d n i t (nicht Wodn ik ,

unser Dialecr kennt d,is W nicht), dessen ich schon

»ben erwähnt habe, blelbt durch seine hinterlassen?,,

slovenischen Schriften, deren Herausgabe wir sehnlichst

«ntgegen sehen, unsterblich; seine artigen Lieder in die.-

fer Sprache erwarben ihm jmit Rechr den Nahmen des

slooenifchen Anakreon. Znm ?eidw?sen jedes Literaten

starb «r im Jahre »81H, ohne das große jsloDenifche

Wörterbuch vollendet zu haben. Ä d e l u n k , den uns

Nodier anfuhr t , m „ n s unbekannt; vermuthlich wird

man »hm Herrn V o d n i k den slovenischen A d e l u n g

genannt haben, den er uns hier als eine ganz eigene

Person aufgeführt hat. J e u n i l e r (nicht Ienniker)

ist als Gubernialrath und Protomedicus in Triest.

K a l i s t e r befindet sich au seinem Posten und Nodier

konnte ohne Sorge seyn, daß diesem bescheidenen

Manne in Osterreich ein Unrecht geschehe; denn er

hat erlangt, was er sich wünschte; a!S Bibliothekar hat

er die schönste Gelegenheit, seinen wissenschaftlichen F » ^

schungsgeist zu befriedigen. — Aber vergebens sticht«

ich unter den angeführten Gelehrten einen H l a d n i k ,

dsn denkenden Bstaniker und geräuschlosen Gelehrte»'«

Er ist Präfectai i f dem Gymnasio zu Laibach, und ft

verdienstvoll, daß ihm S e . Majestät die goldene Civil-

Ehrenmedaille zu verleihen geruhten. Nodier wird 00N

ihm nichts wissen, denn er mußte während dei fraN'

zösischen Occupalion auf seine Stel le verzichten. Verge«

bens silchte ich einen Domherrn R a u n ich er , Profe!'

sor der Dogmat i l und Übersetze» der heiligen Schrift

ins Slowenische*); vergebexs den Veteranen D ol»-

n a r , Professor des Kirchenrechtes und der Kircheng^

schichte, der unter den Gelehrten I l l y r iens einen del

«rsten Plätze verdient.

Dreysylbige Charade.
M i t emem Heere heller Sterne

Naht meine erste Sylbe ftyerlich,

Es muß sich daö Geräusch entfernen

Und sehnsuchtvoll entfaltet Sti l le sich.

Die Pilger, die sich von der Heimath trennen,

Und der Spatzierenden geivalt'ge Schaar

Und alle Reisenden, leicht zu erk«i'.!,en,

Bezeichnet dir mein letztes Sylbenpaar.

Das Ganz« ist ein Geifierbild tm Leben.

M i t dumpfen Grauen füllet es den Namn.

I n ihm vereinigt sich mit mächt'ge n Streben.

Das helle Wachen und der dunkle Traum.

*) Seine 5 g o 6 d ^ s ^ e t i Z a l > i s m » , erschie""
erst ««16. ^ A. d. Laib- ?^

G e d r u c k t bey I g n a z A l o y s G d l e n v. K l c i n m a y e .


